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lit jJHufifeîrofc
S8on Sßalter Stidjarb Slminartn, Olfen.

Stuf bem ©djreibtifdj meines ©rofjoaterS, gerabe unter feinem Silb,
f±e£)t fdjort feit ßafiten eine SRufifbofe. Oft betgehen SBodjen, ja SRonate,
bis id) fie einmal toiebet gut Ipanb nehme, gemächlich, langfam itjr Sôetï
aufgieße unb bann mit einer gctoiffen 2lnbad)t bie bier ©tücfe anhöre, bie fie
fpielt. ®et Heine braune Saften aber betmag mit feinem Siingen biel,
fo unenblid) biel auS ber Vergangenheit gu ergaben, bafg icf) mid) in ben
®önen bergeffe unb unbetoußt toiebet in bie Snabenfapre gurücflebe. ©rft
fpielt fie lebhaft unb ohne tttpptpmuS, bann, toenn ba§ SBer! Ba,Ib abge«

laufen ift, fommt mehr SluSbtucf in bie ïleine SRufif, unb ©ingelpeiten, bie
anfänglich im Saften ber ®öne berfdjtoanben, Hingen in§ Öpr.

Stuf bem ®ecfel, intoenbig, Hebt ein Silbcfjen, brauf ftrtö fieben pauS«
bacfige ©nglein gemalt, bie mufigieren. ßebeS fpiel ein ßnftrument. ®aS
größte führt tütjn ben ®irigentenftocf unb baS Heinfte hält ber ^Baßgeige
bie .Sötern SRir ift baS SSilöttjen burdj bie ßapre fo betttaut getoorben, baff
id) bie SRufif fcpon bei feinem bloßen Setracfjten gu hernehmen glaube.

SSier ©tiicfe bermag bie SRufifbofe gu fpielen. ©S gab eine ßeit, in
roelcher biefe ©tücfe eine ßauptfadfe in unferen Sinbetfpielen ausmachten,
©igentlid) toa.ren toir bamalS fdfon feine Sinber mel)t, fonbetn lang auf«
gefchoffene Snaben, bie fid) mit Vorliebe bem ©olbatenfpiel toibmeten. ßd)
muh fagen, ,unb batin toirb mid) tool)! befonberS ein ßugenbgenoffe unter«
ftüpen, bctmalS in ber ©langgeit ber Sleifolbaten habe idf) eigentlid) ben
©runbftocf git meinem,ßiftorifcßen SBiffen gelegt. Ungetoodt unb unbetoufft
festen fic£) Stamen, ßapreSgahlen unb hiftorifcpe ®atfa,djen in unferen Sna«
benföpfen feft. 3®ir nahmen eS furdjtbar ernft mit ben ßelbgügen unb
©d)Iad)ten, b. h- mit bem Stachahmen ber toitHid) ftattge£)abten ©d)lad)ten.
toagelci.ng

_

tourbe an ber StuSarbeitung eineS £>peration3pIane§, ber ber
urfpriinglichen ^Begebenheit tatfädflid) entfprad), gearbeitet, ©hilid) tourbe
nach biefen VorauSfeigungen gefämpft, bi§ einer bon beiben, — einmaf
bauerte ein ßelbgug nach Stufflanb bolle biergefm ®age — als ©ieger .per«
borging. Stapoleon ift bamalS nicht einmal biê ©moieêf gefommen. ®ann
fam bie SRuftfibofe gu ihrem Sted)t. ®ie oft fargen Stefte unfcrer VIeitruppen
tourbcn gur ißarabe befohlen. ®er „2aura=2Ba,Iger" erHang unb in unferer
Snabenppantafie fapen toir bie ruhmbebecften ^Regimenter an unS borüber«
giepen. ©ertau fo, toie toir eS heute felbft machen, flogen bie Seine im
~aftfd)titt in bie £>öl)e. Jahnen flatterten, Safonette funfeiten, ©äbel
fenften fid) gum ©rufje, unb getoifj haben unfete Slugen auch geleuchtet bor
Segeifterung. Seibet fpielte unfere SRufifbofe feinen SRarfd), bod) biefer
„Sa,ura=3BaIger" etfeßte un§ .bie fchönften SRilitärmärfche. SRein bleierner
Jcapoleon hat toenigftenS nie reflamiert unb ber Stüdfer meines Sampf«
genoffen ftrecfte feine |fanb in gleich energifchet Sfôeife, ben Söeg nach SBaterloo
geigenb, nach „VortoärtS". ©o toat unS in glüdlidfen Snabenjahren bie
SRuftfbofe ein liebet, Samerab.

Sticht nut meinem ßugenbgefpielen ha.t fie gteube gemacht, auch ben
Kolben, bie fiep manchmal fchon recht frühe in unfet ®afein mifhen, ber«
mochte fte auf feben gad getoiffe ßÜufionen borgugaubern. ßd) hotte eine
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Die Musltàse.
Von Walter Richard Ammann, Olten.

Auf dem Schreibtisch meines Großvaters, gerade unter seinem Bild,
steht schon seit Jahren eine Musikdose. Oft vergehen Wochen, ja Monate,
bis ich sie einmal wieder zur Hand nehme, gemächlich, langsam ihr Werk
aufziehe und dann mit einer gewissen Andacht die vier Stücke anhöre, die sie

spielt. Der kleine braune Kasten aber vermag mit seinem Klingen viel,
so unendlich viel aus der Vergangenheit zu erzählen, daß ich mich in den
Tönen vergesse und unbewußt wieder in die Knabenjahre zurücklebe. Erst
spielt sie lebhaft und ohne Rhythmus, dann, wenn das Werk bgld abge-
laufen ist, kommt mehr Ausdruck in die kleine Musik, und Einzelheiten, die
anfänglich im Kasten der Töne verschwanden, klingen ins Ohr.

Auf dem Deckel, inwendig, klebt ein Bildchen, drauf sind sieben paus-
backige Englein gemalt, die musizieren. Jedes spiel ein Instrument. Das
größte führt kühn den Dirigentenstock und das kleinste hält der Baßgeige
die Noten. Mir ist das Bildchen durch die Jahre so vertraut geworden, daß
ich die Musik schon bei seinem bloßen Betrachten zu vernehmen glaube.

Vier Stücke vermag die Musikdose zu spielen. Es gab eine Zeit, in
welcher diese Stücke eine Hauptsache in unseren Kinderspielen ausmachten.
Eigentlich wa.ren wir damals schon keine Kinder mehr, sondern lang auf-
geschossene Knaben, die sich mit Vorliebe dem Soldatenspiel widmeten. Ich
muß sagen, ,und darin wird mich Wohl besonders ein Jugendgenosse unter-
stützen, damals in der Glanzzeit der Bleisoldaten habe ich eigentlich den
Grundstock zu meinem ^historischen Wissen gelegt. Ungewollt und unbewußt
setzten sich Namen, Jahreszahlen und historische Tatsachen in unseren Kna-
benköpfen fest. Wir nahmen es furchtbar ernst mit den Feldzügen und
Schlachten, d. h. mit dem Nachahmen der wirklich stattgehabten Schlachten,
wagela.ng wurde an der Ausarbeitung eines Operationsplanes, der der
ursprünglichen Begebenheit tatsächlich entsprach, gearbeitet. Ehrlich wurde
nach diesen Voraussetzungen gekämpft, bis einer von beiden, — eiumgl
dauerte ein Feldzug nach Rußland volle vierzehn Tage — als Sieger her-
vorging. Napoleon ist damals nicht einmal bis Smolesk gekommen. Dann
kam die MusiLdose zu ihrem Recht. Die oft kargen Reste unserer Bleitruppen
wurden zur Parade befohlen. Der „Laura-Wglzer" erklang und in unserer
Knabenphantasie sahen wir die ruhmbedeckten Regimenter an uns vorüber-
ziehen. Genau so, wie wir es heute selbst machen, flogen die Beine im
^.aktschritt in die Höhe. Fahnen flatterten, Bajonette funkelten, Säbel
senkten sich zum Gruße, und gewiß haben unsere Augen auch geleuchtet vor
Begeisterung. Leider spielte unsere Musikdose keinen Marsch, doch dieser
^Lgura-Walzer" ersetzte uns.die schönsten Militärmärsche. Mein bleierner
Napoleon hat wenigstens nie reklamiert und der Blücher meines Kampf-
genossen streckte seine Hand in gleich energischer Weise, den Weg nach Waterloo
zeigend, nach „Vorwärts". So war uns in glücklichen Knabenjahren die
Musikdose ein lieber. Kamerad.

Nicht nur meinem Jugendgespielen hgt sie Freude gemacht, auch den
Holden, die sich manchmal schon recht frühe in unser Dasein mischen, ver-
mochte sie aus jeden Fall gewisse Illusionen vorzuzaubern. Ich hatte eine



Safe, ja parbon, idj ïjaBe fie peute nod), bie ïjolte fid), fobalb fie Bei un?
auf S8efuc£) loar, fofort bie SKufifbofe, gog fie auf unb Iqufdjte mil ficptlidjem
Sergnügen ber ,,Soccaccio=Serenabe". ©ic Safe patte e? genau gleid) loie
loir Knaben; fie brauchte biefe? SOUtfiïorgeli, um ©inge bot iprem geiftigen
2-foge 311 feljert, bon benoît fie gerne träumte unb bie fie einmal in ber
realen SÔélt gu erlangen poffte. (Sie pat'?, loir niept. SSir träumten bon
gelbperrenrupnr unb toäreit ja aucp mit loeniger Silber= ober ©olbftreifen
gufrieben ge»efen, al? fie gerabe uttferc ©eneräte am fpi^en But trugen.
Beute firtb loir glüdltcp fcptoeigerifcpe Sîiligfolbaten unb toenn e? poep
fommt, fo giel)t ber eine mit einigen gïoangig Sîann über bie Straffe itnb
ber.anbere rnacpt immer nod) mit fid) allein eine Compagnie. 2Ba? aber
für beibe bie $auptfad)e ift, loir bürfen in ernfter Qeit aud) mithelfen, um
fere? lieben §eimattanbeâ,2Jtarïen gu fdjüpen. ©ie Safe aber fipt im ei=

genen, »armen Beim. @3 ift boep aucp nidjt redit, lote'? berteilt ift auf ber
Sßelt.

©ann aber »urbe bie SOtufifbofe langfam älter unb ipr Sefiper aud).
©ie flotten Sutfdpenjapre famen unb bie ïteine Stufifbofe geriet in Ser=
geffenpeit. 2Iber einmal patte fie bod) »ieber ipren ©prenabenb, inbem fie
m eine auêgelaffene Stubentengefellfcpaft jene tounberbare, toeiepe, man
fann faft fagen toepmütige Stimmung trug, toie fie fid) in Greifen bon
buntbemüpten SOÎufenfopnen in fpäter Stunbe oftmal? bilbet. 3?acp einem
trogen ©runf gogen toir,_ ein palbe? ©upenb, na,cp Baufe. ®ie e? fo
gefeptept, fam einer auf bie gbee, man tonnte eigentlid), ba man bereit?
eine gefcplagene palbe Stunbe gelaufen fei, irgenb»o einen Scplummerbecper
teeren Sojort einberftanben, fdpliäjen toir, »ie bie gnbianer, in unfer Bau?
unb faßen oalb um ben obalen ©ifep beim ©lafe SBein. ©? burfte aber nie=
manb ertoad)en im Baufe: allein, um bie gottlofe ©efeUfcpaft gu bändigen,
fiel mir fein iaugtiipc? SOÎittel ein. ©a polte ein ältere? Sfubienfemefter
oom Scbreibtifd) be? ©ropbater? bie Sftufifbofe herunter unb gog fie atêbalb
auf^ ,,©£ leb bertn ix>ob)I » " ertönte e§ fein unb ïlingenb in bie bäm=
menge Stube, ©er Sauber biefer fleinen SKufif, bie fo anfprud)?lo? ipr

alle. Still »arb e? unb nur ba? peimeliqe
~ieb patte ba? SBort. SCI? e? berflungen loar, fprad) niemanb ettoa?, einiqe
Sett nad)per leerten alte ipr ©Ia8 mit bem purpurroten SBein unb bergogen
Itcp m bie [title [Jtaept pinau?, jeber erfüllt bon einem toingig fleinen Stüdlein
Stubentenpoefie. ©te Sterne am napptbunfeln Gimmel ftedten ipte tiipfe
gufammen unb fragten fiep, »iefo bie fecdjfe ba auf ber ©rbe unten fo ftitt
geloorben fe»n. hinter ipnen riptete fidp eben ber Sîorgenftern gu feiner
w r

^ vSa, meine lieben Srüber, fept, ba? bat bie
fletne SKuftfbofe getan, bon ber un? bor einiger Seit bie alte grau ergäplte,
bie jerauffam, um im Rimmel ben Sopn für il)re ©ebulb auf ©rben guempfangen! ®aëaltere Semefter Bat mir fpäter einmal berfid)ert, bie
rleme SJufttbofe patte ipm ben Sogen gum Arbeiten gegeben, gebt ift erSfarrer im Sunbnertanb unb pält fid) aucp eine foldje Spenderin ber Se=
ben?= unb 2Irbett?freube. Sept, meine fleine Siufifbofe berftanb e?, »apreSsunbcr gu berrtd)ten. '

Unb nun noiP bie ©efd^idp'te bon ber alten grau, bie in ben Bimmelfam unb ben Sternen bon meinem greunbe ergäptte. SBenn fie, bie altegrau, bie fepon fett ^sapren in ber nädpften Piacpbarfipaft toopnte unb bie

Base, ja pardon, ich habe sie heute noch, die holte sich, sobald sie bei uns
auf Besuch war, sofort die Musikdose, zog sie auf und lguschte mit sichtlichem
Vergnügen der „Boccaccio-Serenade". Die Base hatte es genau gleich wie
wir Knaben; sie brauchte dieses Musikörgeli, um Dinge vor ihrem geistigen
Äuge zu stehen, von denen sie gerne träumte und die sie einmal in der
realen Welt zu erlangen hoffte. Sie hat's, wir nicht. Wir träumten von
Feldherrenruhm und wären ja auch mit weniger Silber- oder Goldstreifen
zufrieden gewesen, als sie gerade unsere Generäle am spitzen Hut trugen.
Heute sind wir glücklich schweizerische Milizsoldaten und wenn es hoch
kommt, so zieht der eine mit einigen zwanzig Mann über die Straße und
der andere macht immer noch mit sich allein eine Kompagnie. Was aber
für beide die Hauptsache ist, wir dürfen in ernster Zeit auch mithelfen, un-
seres lieben Heimatlandes Marken zu schützen. Die Base aber sitzt im ei-
genen, warmen Heim. Es ist doch auch nicht recht, wie's verteilt ist auf der
Welt.

Dann aber wurde die Musikdose langsam älter und ihr Besitzer auch.
Die flotten Burschenjahre kamen und die kleine Musikdose geriet in Ver-
gessenheit. Aber einmal hatte sie doch wieder ihren Ehrenabend, indem sie
in eine ausgelassene Studentengesellschaft jene wunderbare, weiche, man
kann fast sagen wehmütige Stimmung trug, wie sie sich in Kreisen von
buntbemützten Musensöhnen in später Stunde oftmals bildet. Nach einem
frohen Trunk zogen wir, ein halbes Dutzend, nach Hause. Wie es so
geschieht, kam einer auf die Idee, man könnte eigentlich, da man bereits
eine geschlagene halbe stunde gelaufen sei, irgendwo einen Schlummerbecher
leeren Sofort einverstanden, schlichen wir, wie die Indianer, in unser Haus
und faßen oald um den ovalen Tisch beim Glase Wein. Es durfte aber nie-
inand erwachen im Hause: allein, um die gottlose Gesellschaft zu bändigen,
fiel mir kein taugliches Mittel ein. Da holte ein älteres Studiensemester
vom Schreibtisch des Großvaters die Musikdose herunter und zog sie alsbald
auf. „So leb denn Wohl ertönte es fein und klingend in die däm-
merige Stube. Der Zauber dieser kleinen Musik, die so 'anspruchslos ihr
^àmincheii erhob, Maßte uns alle. Still ward es und nur das heimelige
^ied hatte das Wort. Als es verklungen war, sprach niemand etwas, einige
Zeit nachher leerten alle ihr Glas mit dem purpurroten Wein und verzogen
sich m die stille Nacht hinaus, jeder erfüllt von einem winzig kleinen Stücklein
studentenpoche. Die Sterne am nachtdunkeln Himmel steckten ihre Köpfe
zusammen und fragten sich, wieso die sechste da auf der Erde unten so still
geworden Men. Hinter ihnen rüstete sich eben der Morgenstern zu seinerà horte dies und sagte: „Ja, meine lieben Brüder, seht, das hat die
kleine Mustkdose getan, von der uns vor einiger Zeit die alte Frau erzählte,
me herguskam, um im Himmel den Lohn für ihre Geduld auf Erden zuempfangen! Das altere Semester hat mir später einmal versichert, die
kleine Musikdose hatte ihm den Bogen zum Arbeiten gegeben. Jetzt ist erPfarrer im Bundnerland und hält sich auch eine solche Spenderin der Le-bens- und Arbeitsfreude. Seht, meine kleine Musikdose verstand es, wahreWunder zu verrichten. ' i ^

Und nun noch die Geschichte von der alten Frau, die in den Himmelkam und den Sternen von meinem Freunde erzählte. Wenn sie, die alteFrau, die schon seit Zähren in der nächsten Nachbarschaft wohnte und die



ebenfo lang an einet böfen Manffeeit bafeinfiecfete, ifere DZot unb ifere
Scfemergen üergeffen tooïïte, fo bat fie un£ um bie SJtufiïbofe. Sie liefe fee
immer ba£ gteicfie Stüd fielen. ©g ïam mit ba not, a,Is ob icfe in einet
Mrcfee fäfee, toenn bie „©locfeeg be ©orneüille" im ïleinen Stübcfeen etïlangen
unb bie gute, alte grau mit gefalteten £>änben unb gefcfeloffenen Slugen
im Clingen beg Stüdeg anbäcbjtig oerfunîen boar, ©er Stafen bedt iferen
müben Körper feit Saferen, aber trenn bag"-Stüd ertönt, ba,nn fealte itfe
gtoiefpracfee mit ber guten greunbin meiner Sugenbjafere.

®ie DJÎufefbofe fpielt nur biefe nier (Stüde. Sie fpielt fie aber uner=
müblitfe, toenn id) toil! unb fo lange itfe toill. So toie fie mein greunb in
ber gugenb toar, fo toirb fie e§ autfe in bie Safere feinauS bleiben, Snx
Mingen iferer Stüde toerbe itfe Sorgen nergeffen unb SDtut faffen gu ïûnf=
tigen kämpfen.

ffî9?m tintt mill rrtötr fèunft rrmrifnu,.
©ine spiaubexei über bas SBatibettt utifeter SSufcen. S3on SR. ©teißer^Senggen^ager.

_

SBertn in ber gtüfee brüben auf ber feöifeften ïannenfpifee bie erfte
Stmfel triebet flötet, im ©arten bie glieberïnofpen bider anftfetoellen, trenn
bie Stuben triebet ifere Sftarmeln in ben fpofentafcfeen ïlappern laffen unb
bie ÜDtäbcfeen auf ben Strafeen bag Springfeil fd)tringen, bann giefet gtiebel
au£ feiner Scfeulmappe bie Mmtongïarte feernor unb fäfert mit feinen gin=
gercfeen ben Strafeen natfe, ben ©ifenbafenen unb ben SSegen unb plant unb
biSponiert mit einem ©ifer unb einer Sa'cfeïenntnig, gegen bie £>inbenburg
ein SBaifenïnabe ift. Unb toenn feine Sftutter nicfet ftfeon toüfete, toag ba§
gu bebcitten feat, fo toürbe ifer ber tiefere Sinn befagten Stubiumg flat,
trenn er beim erften feeffen Sonnenftrafel ficfe feinen Studfad feerror neftelt,
bie Stiemen prüfenb burtfe bie ginger gleiten läfet, ben Stfeufebefcfelag be=

augenfcfeeinigt unb ben ®ocfeappara,t unterfutfet.
SBag anberg toirb e£ fein, toag in foltfe junge ginfen" fäfert, toenng

lengt, al§ Steifeluft, uralter Sftenfcfefeeitgtrieb. Ober trag toeife er rout frifdp
fröfelitfeen fbanbtoerïggefeïïenbramfe? SBag nom träumeriftfeen unb abem
teuerluftigen geitalter reifefrofeer Stomantiî? SBag rom faferenben Scfeolar
urtb boat Sänger mit ber Saute auf ber Shirgbrüde? Ober toaS toeife er bdm
Stomabenleben beg Sappen, bom tranigen gelt ober üom unruferollen gi=
geunerrolï im Stlacfeentoagen? '— Stun, toiffen ron ifenen tut er nicfetg 23e=

ftimmteS, aber afenen bieleS unb füfelen afeeS miteinanber, toag je burcfe ifere
Seele gog an SSanberluft unb SBeltfreube, an Sengtrieb unb ©rlebniSfeunger,
an SBunberglauben unb an träumenbem Sefenen nacfe ber blauen Stlume. Sttit
einem SBort: eg ift ein Stüd Urmenftfeentum ertoacfet in ifem mit biefem
SBgnbertrieb. — Stun müffen nur nocfe bie ifeforten ber Söfeule ficfe fcfeliefeen,
fo toirb SJtutter ifem eineg ©ageg ben Studfadpaden müffen, unb bann: iperr
Skfer, grau SRutter, bafe ©ott eutfe befeüt, trer toeife tro in ber gerne bag
©liid mir nocfe blüfet, eg gibt fo mamfee Strafee, bie nimmer icfe marfdfeiert
(bei biefer Stelle beg Siebeg bleiben feine gefen, elf Safere borläufig ftefeen),
fo giefet er in bie SSelt feinaug mit Stod unb Stänglein, ber Sonne entgegen.

Sa, gang allein? Söenn ifem nun ettoag guftiefee, toenn er ein Stein

ebenso lang an einer bösen Krankheit dahinsiechte, ihre Not und ihre
Schmerzen vergessen wollte, so bat sie uns um die Musikdose. Sie ließ sie
immer das gleiche Stück spielen. Es kam mir da vor, o.ls ob ich in einer
Kirche säße, wenn die „Cloches de Corneville" im kleinen Stübchen erklangen
und die gute, alte Frau mit gefalteten Händen und geschlossenen Augen
im Klingen des Stückes andächtig versunken war. Der Rasen deckt ihren
müden Körper seit Jahren, aber wenn das'-Stück ertont, dpnn halte ich
Zwiesprache mit der guten Freundin meiner Jugendjahre.

Die Musikdose spielt nur diese vier Stücke. Sie spielt sie aber uner-
müdlich, wenn ich will und so lange ich will. So wie sie mein Freund in
der Jugend war, so wird sie es auch in die Jahre hinaus bleiben. Im
Klingen ihrer Stücke werde ich Sorgen vergessen und Mut fassen zu künf-
tigen Kämpfen.

Mem Gott will rechte Gunst erweisen...
Eine Plauderei über das Wandern unserer Buben. Von M. Steiger-Lenggenhager.

Wenn in der Frühe drüben auf der höchsten Tannenspitze die erste
Amsel wieder flötet, im Garten die Fliederknospen dicker anschwellen, wenn
die Buben wieder ihre Marmeln in den Hosentaschen klappern lassen und
die Mädchen auf den Straßen das Springseil schwingen, dann zieht Friede!
aus seiner Schulmappe die Kantonskarte hervor und fährt mit seinen Fin-
gerchen den Straßen nach, den Eisenbahnen und den Wegen und plant und
disponiert mit einem Eifer und einer Sachkenntnis, gegen die Hindenburg
ein Waisenknabe ist. Und wenn seine Mutter nicht schon wüßte, was das
zu bedeuten hat, so würde ihr der tiefere Sinn besagten Studiums klar,
wenn er beim ersten hellen Sonnenstrahl sich seinen Rucksack hervor nestelt,
die Riemen prüfend durch die Finger gleiten läßt, den Ähuhbeschlag be-
augenscheinigt und den Kochapparat untersucht.

Was anders wird es sein, was in solch junge Finken" fährt, Wenns
lenzt, als Reiselust, uralter Menschheitstrieb. Oder was weiß er vom frisch-
fröhlichen Handwerksgesellenbrauch? Was vom träumerischen und aben-
teuerlustigen Zeitalter reisefroher Romantik? Was vom fahrenden Scholar
und vom Sänger mit der Laute auf der Burgbrücke? Oder was weiß er vom
Nomadenleben des Lappen, vom tranigen Zelt oder vom unruhvollen Zi-
geunervolk im Blachenwagen? !— Nun, wissen von ihnen tut er nichts Be-
stimmtes, aber ahnen vieles und fühlen aches miteinander, was je durch ihre
Seele zog an Wanderlust und Weltsreude, an Lenztrieb und Erlebnishunger,
an Wunderglauben und an träumendem Sehnen nach der blauen Blume. Mit
einem Wort: es ist ein Stück Urmenschentum erwacht in ihm mit diesem
Wa.ndertrieb. — Nun müssen nur noch die Pforten der Schule sich schließen,
so wird Mutter ihm eines Tages den Rucksack packen müssen, und dann: Herr
Vaser, Frau Mutter, daß Gott euch behüt, wer weiß wo in der Ferne das
Glück mir noch blüht, es gibt so manche Straße, die nimmer ich marschiert
(bei dieser Stelle des Liedes bleiben seine zehn, elf Jahre vorläufig stehen),
so zieht er in die Welt hinaus mit Stock und Ränzlein, der Sonne entgegen.

Ja, ganz allein? Wenn ihm nun etwas zustieße, wenn er ein Bein
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